
      Fahrt nach Sankt Petersburg im April 2023  

1. Bericht: Anreise, Kronstadt 

Am Sonntag, den 16. April 2023, starteten wir mit dem Wohnmobil in Richtung 

Travemünde (bei Lübeck), um den Besuch in Sankt Petersburg (SPB) zu realisieren, auf 

den ich mich im Verlaufe des Februars vorbereitet hatte (Russische Visa in Leipzig 

beschaffen, Stellplatz für das Wohnmobil in SPB sichern, Fährtickets von Travemünde 

nach Helsinki und zurück buchen, aktuelle Russland-Karten fürs Navi besorgen). Alles 

sollte ohne Hektik ablaufen. Deshalb fuhren wir am Sonntag nur bis Lehrte (bei Hannover) 

und übernachteten dort auf einem riesigen, kostenlosen, fast leeren Stellplatz. Am 

Montag fuhren wir ohne Eile auf einen kostenpflichtigen Stellplatz (6 €/24 Std.) auf dem 

Gelände des Fährhafens. Gegen 21 Uhr durften wir auf die Fähre von Finnlines fahren und 

legten uns sofort in unserer Kabine ins Bett. Wie geplant legte das Schiff gegen 2.45 Uhr 

des Dienstag (18.April) in Richtung Helsinki ab und kam nach 29:30 Std. Fahrt gegen 09.15 

Uhr des 19. April in Helsinki an. Im Bett merkten wir faktisch nichts von der Arbeit der 

Dieselaggregate des Schiffs (ganz im Gegensatz zu den alten Schiffen, mit denen wir z.B. 

uns auf die Kanaren begaben). Auf dem Sonnendeck wehte während der Fahrt der Wind 

zu kräftig, um sich dort länger aufhalten zu können. 

Unsere Fahrstrecke von Stollberg nach Travemünde 

über 575 km. 

   

In dunkelgrüner Farbe die Schiffsroute über die 

Ostsee, vorbei an Bornholm und Gotland nach 

Helsinki über ca. 1200 km.  

Ich hatte für die gesamte Reise (hin und zurück) alle 

im Schiffsrestaurant angebotenen Mahlzeiten (hinzu 

Brunch und Abendessen für den Dienstag sowie 

Frühstück für den Mittwoch) gebucht. Das kostete 

insgesamt um die 400 € (2 Personen, einschließlich 

Mahlzeiten auf der Rückreise). Außerdem musste ich ca. 800 € für Kabine und Womo-Transport (auch wieder einschließlich Rückreise) 

bezahlen.  

Die Fähre war im Wesentlichen mit Trucks und ihren Fahrern belegt. Ich registrierte nur ein weiteres deutsches Wohnmobil, ca. 10 

finnische Womos bzw. Wohnwagen und um die 30 finnische PKW. Auch ein deutsches Ehepaar mit Fahrrädern war an Bord, das 

beabsichtigte, Helsinki mit den Fahrrädern zu erkunden. Es war auch ein PKW mit spanischer Nummer darunter. Wie ich später von den 

Insassen erfuhr, war er mit zwei russischen Frauen belegt. Spanien hatte ihnen (weil sie die russische Staatsbürgerschaft besitzen, 

die Aufenthaltserlaubnis entzogen und sie genötigt, ihr Haus in Spanien zu verkaufen). Sie wollten nach Russland zurückkehren und 

ihren spanischen PKW in Russland einführen, was an der russischen Grenze erheblichen Aufwand verursachte. Für die Einfuhr eines 

PKW (der im Lande verbleibt) in die Russische Föderation fallen Steuern in einer Höhe an, die etwa dem Kaufpreis des PKW 

entsprechen (offensichtlich so hoch, damit die Leute Interesse entwickeln, ein im Lande produziertes Fahrzeug zu erwerben).  



Nachdem wir aus dem Schiffsbauch raus waren begaben wir uns sofort auf den Weg in 

Richtung Grenze zu Russland. 

  

Die Fahrstrecke über 178 km entlang des Finnischen Meerbusens (Teil der Ostsee) über die E18 zum Grenzübergangspunkt Vaalimaa 

(auf der Karte ist der Grenzverlauf in grauer Farbe vermerkt). Den jetzigen Grenzverlauf gibt es so erst seit 1944. Bis 1939 verlief 

die russische Grenze zu Finnland ganz nahe zu Leningrad, dem heutigen Sankt Petersburg (in heutigen Vororten von SPB). Ihr könnt das 

im Bildchen verfolgen, das weiter unten im Bericht zu Kronstadt erscheint.  

In der Vorbereitungsphase hatte ich mir vorgenommen, irgendwo in Finnland noch mal zu 

übernachten und erst am 20. April die Grenze zu überschreiten. Da wir aber schon gegen 

Mittag des 19. an der Grenze ankamen, wagte ich die Weiterfahrt noch am 19.  

Die Kontrolle auf finnischer Seite beschränkte sich auf eine Passkontrolle im Zollgebäude 

(ich begab mich mit meinem und Shenjas Pass dahin). Niemand wollte wissen, wieviel Euro 

ich mitführe. Die EU verbietet die Ausfuhr von Euro nach Russland, genauer, begrenzt ihn 

auf den unmittelbaren Reisebedarf. Giro- und Kreditkarten aus der EU funktionieren in 

Russland derzeit nicht. Die EU hat das als eine der Sanktionsmaßnahmen unterbunden. 

Deshalb hatte ich natürlich Euro bei mir im Womo. Russland erlaubt die Einfuhr von bis zu 

10 000 Euro /Person, ohne sie in der Zollerklärung deklarieren zu müssen.  

Unmittelbar am ersten russischen Schlagbaum des Grenzübergangs bekam ich einen in 

Russisch abgefassten Merkzettel mit 18 Punkten überreicht, auf dem stand, was im 

Grenzgebiet alles verboten ist. Später, beim Verlassen des Grenzgebietes (dritter 

Schlagbaum) verlangte man den Zettel von mir zurück. Auf ihm stand weder, was erlaubt 

ist, noch wie die Grenzkontrolle abläuft. Der zweite Schlagbaum hielt uns lange auf. Dort 

war die eigentliche Kontrollzone. Ich erinnere mich, dass früher viel mehr Schlagbäume 

mit Kontrollen zu passieren waren. In der Kontrollzone musste ich als Erstes über eine ca. 

50m lange Grube fahren (in der eine Grenzerin das Fahrzeug von unten inspizierte). Mein 

Problem: unser Womo hat eine große Bodenfreiheit und ich als kleine Person kann schlecht 

über die Kühlerhaube hinweg erkennen, was unmittelbar vor dem Fahrzeug (z.B. der 

Verlauf der Grube) ist. Da der Grubenrand auf der Fahrbahn keinerlei seitliche 

Begrenzungsschienen aufwies, befürchtete ich (und auch die Grenzer), mit irgendeinem 

Rad in die Grube zu fallen. Eine andere Grenzerin half mir durch ihre Hinweise, die 



Gefahrenstelle zu überwinden. Unser Aufenthalt in der Grenzzone zog sich über ca. 3:30 

Stunden hin. Durch viel Fragen bekam ich schließlich heraus, dass ich an drei 

verschiedenen Stellen vorsprechen muss: Passkontrolle, Zollkontrolle und Abwicklung der 

Einfuhr des Fahrzeuges. Das Letzte erforderten die meiste Zeit von mir. Ich musste 

handschriftlich eine in Russisch abgefasste, gedruckte Vorlage abschreiben und 

unterschreiben, die den Fall betraf, was passiert, wenn ich das Fahrzeug nicht wieder 

ausführe (z.B., weil es gestohlen wird oder durch eine Unfall stark beschädigt wird oder 

ich es jemandem im Lande überlasse). Im Ergebnis erhielt ich ein abgestempeltes Papier, 

das ich bei der Ausreise vorweisen muss. Ich fragte mich, was machen die Leute, die des 

Russischen nicht mächtig sind.  

Shenja saß während der gesamten Kontrollzeit auf ihrem Sitz im Womo. Während meiner 

Abwesenheit (ich hielt mich zeitweise im Haupt-Zollgebäude auf) versuchten die Beamten 

mehrfach, mit ihr zu kommunizieren. Sie merkten schnell, dass das nicht möglich ist. Im 

Ergebnis überzeugten sie die Dame im Häuschen für die Passkontrolle, zu Shenjas 

Kontrolle ihr Häuschen zu verlassen und sich zum Womo zu begeben (welch ein 

Entgegenkommen!!).  

Die Zollkontrolle lief als Letztes relativ zügig ab. Ich übergab den Beamten eine fast 

leere Zollerklärung (für die Ausreise bekam ich sie abgestempelt und mit Aufklebern 

versehen zurück). Ich musste nur alle Türen und Klappen innen und außen öffnen (auch die 

Motorhaube, weitere solche Öffnungen neben den drei Fahrzeugtüren gibt es ja bei einem 

Womo der Hauf) und ein Beamter schaute sich genau an, was da zu sehen war. Zu meinem 

Erstaunen erregte weder die mitgeführte Obst- und Gemüsekiste noch die mit den 

Konserven (beide stehen offen in der Heckgarage) noch der Inhalt des Kühlschrankes 

irgendwelchen  Protest. Anschließend hob sich der zweite Schlagbaum für uns und wir 

verließen das Kontrollgebiet. Da es erst gegen 16 Uhr war (im Sommer zeigen die 

deutschen Uhren dann erst 15 Uhr an, Russland kennt keine Umstellung auf Sommer- bzw. 

Winterzeit mehr), beschloss ich, zuerst in die nächste Stadt Vyborg in Russland zu 

fahren, um Rubel und eine russische SIM-Karte zu erwerben, um sofort mit Bekannten in 

SPB über WhatsApp bzw. normale Mobil-Nummer (ohne teures Roaming) telefonieren zu 

können. Ich steuerte die Bank VTB in Vyborg an, wo ich beides schnell bei sehr 

zuvorkommendem Personal erhielt. Mein  Fehler, ich erkundigte mich in der Bank, wo ich 

eine SIM-Karte erhalten kann (ich wollte eine Filiale der MTS-Telefongesellschaft 

anfahren). Da sagte man zu mir, das können sie auch bei uns am Automaten machen. Das 

Problem: in Russland wickelt man viel mehr als bei uns in Deutschland mit Bankkarten und 

Computern ab. Eine funktionierende besaß ich natürlich nicht und konnte deshalb die 

Gebühr für die SIM-Karte (350 Rubel für 30 GB und 200 Sprechminuten bis Monatsende) 

nur passend in bar am Automaten bezahlen. Paar Minuten vorher hatte ich in der Bank für 

600 Euro gerade ca. 54 000 Rubel (Kurs: 88,40 Rbl. für einen Euro) in größeren Scheinen 

erhalten und die Kasse hatte inzwischen geschlossen (folglich konnte ich in der Bank nicht 

in paar kleinere Scheine wechseln). Deshalb begab ich mich erst mal in eine nahe gelegene, 

kleine Fressbude, erwarb paar Piroggen und je eine Portion Eis für mich und Shenja (die 



die ganze Zeit im Womo saß) und konnte dann den Automaten mit den erforderlichen 350 

Rubel füttern. Inzwischen war es ca. 17:30 Uhr Ortszeit geworden. Ich entschied mich 

dennoch, sofort nach SPB weiter zu fahren (bei einem früheren Besuch hatten wir schon 

mal im Zentrum von Vyborg auf dem großen Marktplatz, der auch ein Parkplatz ist,  

übernachtet).  

  

Fahrtroute vom russischen Grenzpunkt Torfyanovka über Vyborg zu unserem Stellplatz am Hotel Elizar in SPB über insgesamt 213 km. 

Dort kamen wir gegen 21 Uhr an. Ich hatte Probleme, in der Dunkelheit die richtige Tordurchfahrt durch die Hochhäuser zu finden und 

musste dadurch paar Runden um das Areal drehen. Der (private) Hotelbesitzer von Elizar (spricht sich Jelizar aus) hat ein größeres 

Territorium in einem von Hochhäusern umgebenen Innenhof mit einem Eisenzaum umgeben und einen Parkplatz angelegt, der derzeit 

nur von mir mit dem Wohnmobil belegt ist (auch an der Grenze waren wir das einzige Wohnmobil an dem Tag). Er bietet Strom (20 

Steckdosen), Frischwasser im Hotel, Müllentsorgung, eine allgemein zugängliche Dusche im Hotel und eine Kanalisationsöffnung zum 

Entleeren der Grauwasserzisterne, eine Stelle zum Entleeren der Toilettenkassette sowie WLAN (das leider nur im Hotel 

funktioniert), alles im Preis inbegriffen, an. Die Wasserversorgung am Kanaldeckel ist ihm leider im Winter durch Frost zerstört 

worden, so dass ich die Kassette mit heißem Wasser aus dem riesigen Heizungskessel des Hotels spüle. Das junge Personal im Hotel ist 

uns gegenüber sehr hilfsbereit. Um Fehldeutungen vorzubeugen, wir haben kein Hotelzimmer gebucht, sondern wir halten uns in 

unserem Womo auf und schlafen auch darin. Die Bekannten, mit denen wir uns treffen und Touren unternehmen, holen uns am Hotel mit 

ihrem eigenen PKW  ab und bringen uns am Abend wieder hierher zurück. Das Womo steht bis zur Rückfahrt nach Finnland auf dem 

Parkplatz. Noch ein Element soll erwähnt werden. Dadurch, dass wir faktisch das einzige Fahrzeug auf dem Platz sind, gelang es mir, 

das Fahrzeug  so zu parken, dass die Satelliten-Antenne des Womo an einer Stelle durch eine Lücke in den Hochhäusern nach Süden 

schauen kann und wir über Astra deutsche Fernseh- und Radiosender empfangen (das ist wichtig für Shenja, da sie sonst keinerlei 

Beschäftigung hat). Der Antennenspiegel steht hier so gut wie senkrecht (empfängt das Signal des Satelliten parallel zur 

Erdoberfläche, da wir uns weit im Norden befinden, auf dem Breitengrad von Alaska, ganz im Gegensatz zu Mitteleuropa, wo der 

Spiegel stark geneigt in den Himmel zeigt). Auf der nächsten Seite habe ich für eventuelle Interessenten eine Kopie mit der 

Buchungsbestätigung des Stellplatzes eingefügt. Aus ihr könnt ihr den Preis und alle wichtigen Daten entnehmen (notfalls vergrößern). 

Wir halten uns einen Tag weniger als gebucht am Hotel auf, weshalb ich nur um die 26 000 Rbl. bezahlt habe. Das entspricht circa 295 

€.  Hier muss man, übrigens, im Hotel den Betrag bei der Anreise entrichten (notfalls erst mal nur für einige Tage). 

Ich hatte mir in der Vorbereitungsphase bereits in Deutschland aus dem Internet eine routingfähige Topo-Karte des Leningrader 

Gebiets (es ist bis heute nicht in Sankt Petersburger Oblast umbenannt worden) heruntergeladen, die sowohl im Computer als auch im 

Navi funktioniert. Ich fahre und laufe hier nach der Karte.  



Paar Worte zur Anreise. Viele 

Bekannte in Deutschland und in 

anderen Ländern, die ich von unserer 

Reiseabsicht informiert hatte, haben 

uns für verrückt erklärt, gewarnt. 

Tochter Katrin meinte u.a., sie wolle 

nicht, dass wir schon jetzt von dieser 

Erde verschwinden. Unser Bekannter, 

Eduard, aus Jerusalem rief mehrfach 

an, um mich zu überzeugen, dass ich 

von der  Absicht zu fahren, Abstand 

nehme. Kurz vor der Abfahrt bestand 

sein Argument darin, dass er mir alle 

bereits  getätigten Ausgaben ersetzt, 

wenn ich zu Hause bleibe. 

Bis zum heutigen Tage (28.April, 

übrigens unser 62. Hochzeitstag) gab 

es keinerlei Vorkommnis, was die 

geäußerten Befürchtungen auch nur 

Andeutungsweise rechtfertigten 

könnte. Auf der Fahrt von der Grenze zum Hotel (überwiegend durch bewaldetes, 

unbewohntes Gebiet) hat uns niemand angehalten, bedrängt oder bedroht. Als wir in 

Vyborg vor der Bank am Straßenrand parkten, gab es nur Passanten, die mit mir ein 

Gespräch führen wollten (wo wir herkommen). Auf dem Parkplatz am Hotel stand das 

Womo verschlossen mehrfach tagsüber ohne uns. Bis heute habe ich nicht bemerkt, dass 

was weggekommen ist oder jemand versucht hat, in es hinein zu gelangen.  

Die Leute führen hier in SPB und den Vororten ein ganz normales Leben. Das Angebot in 

den Läden ist üppig. Nichts weist darauf hin, was unmittelbar auf die Ereignisse in der 

Ukraine  zurück zu führen wäre (höchstens, dass nicht mehr so viele Waren aus dem 

westlichen Ausland im Angebot sind, dafür aber mehr chinesische). Die Leute sind höflich 

(Shenja ist mehrfach auf der Straße gestürzt – sofort hat immer jemand mir geholfen, 

sie wieder auf die Beine zu stellen). In der Metro bietet man uns beiden sofort Sitzplätze 

an.  Man sieht fast nur westliche (einschl. asiatische) Autos (derzeit keine PKW-Importe 

mehr und die Werke der ausländischen Autofirmen im Lande stehen still). Es gibt so viele 

PKW, dass wir es sehr oft mit Staus zu tun haben (vgl. meine weiter unten folgenden 

Schilderungen). Die Leute in der Metro und auf der Straße sind überwiegend besser 

gekleidet, als das in Deutschland Standard ist. In den Gesprächen mit unseren Bekannten 

hören wir sowohl absolute Bejahung, als auch kritische Meinungen zu Putins Entscheidung 

bis hin zu direkter Verdammung Putins. Es sind auch einige darunter, bei denen ich fühle, 

dass sie Angst haben, sich frei zu äußern. Mehr dazu in den nachfolgenden Schilderungen 

zu unseren Treffen. 



Wir waren 2013 zum letzten Mal in SPB, 2017 das letzte Mal in Russland (immer mit dem 

Womo). Durch Corona war ab 2020 die Einreise unmöglich. Mit der jetzigen Fahrt ist 

vermutlich der letzte Treff mit den beiden in SPB verbliebenen Cousinen von Shenja und 

einigen weiteren Bekannten verbunden.  

Am Freitag, den 21. April, sind wir von unserem Stellplatz zu Fuß zur nächsten 

Metrostation Jelizarovskaja gelaufen. Für jeden von uns beiden habe ich da eine Karta 

Podoroshnika (kostet je 80 Rbl.) erworben und auf beide je 500 Rbl. aufgeladen. Danach 

fuhren wir mit der Metro auf den Newski in einen Buchladen und dann wieder zurück zum 

Stellplatz. Für jede Fahrt wurden etwas weniger als 60 Rbl. von der elektronischen Karte 

abgebucht. Umsteigen verursacht keine zusätzlichen Kosten. Unser Weg zur Metro ist 

1500 m lang, wenn man auf den Bürgersteigen der Hauptstraßen bleibt, aber nur ca. 580m 

lang, wenn man über die Hinterhöfe der Häuserblöcke läuft (mein Handnavi von Garmin 

machts möglich). Shenja hat zu Fuß ihre Probleme. Mehrfach musste ich eine Bank zum 

Ausruhen aufsuchen. Als wir erstmals den Eskalator (Rolltreppe) in der Metro benutzten 

war ich nicht vorausschauend genug. Shenja hat ständig das Bedürfnis, sich irgendwo 

festzuhalten. Während des Laufens ist das in der Regel mein rechter Arm und evtl. noch 

ein schmutziges Geländer am Straßenrand. Auf der Rolltreppe war das zuerst das sich 

bewegende Gummiband oberhalb der sich bewegenden Eskalatorstufen, das sie fest mit 

beiden Händen umklammerte. Da sie aber keinen Schritt nach vorn auf die sich bewegende 

Rolltreppe unternahm, sondern die Füße noch auf dem letzten unbeweglichen Teil des 

Zugangs standen, wurde sie in die horizontale Lage nach vorn gezogen, bevor ich sie 

auffangen  und auf den beweglichen Teil  ziehen und aufrichten konnte. Außer einem 

Aufschrei von ihr ist nichts Schlimmes passiert. Bei den nächsten Rolltreppen achtete ich 

darauf, dass sie rechtzeitig einen Schritt nach vorn macht und alles lief glatt ab. Abends 

habe ich das unserem Bekannten am Telefon geschildert. Ihre Empfehlung: immer ein Taxi 

nehmen (bestellen). Morgen (am 29.4.) machen wir das zum ersten Mal. Bis heute waren 

bei uns ansonsten entweder Haushaltstage (blieben im Womo) oder wir wurden, wie schon 

mal erwähnt, vom Bekannten in deren PKW transportiert.  

Mit der Fahrt in den Buchladen habe ich eine Absicht umgesetzt, die ich mir bereits in 

Stollberg vorgenommen hatte. Ich erwarb einen aktuellen Stadtplan von SPB und zwei 

Schulbücher zur Geschichte (Vseobschaja istorija=Weltgeschichte von der Antike bis 

heute für die 5. bis 11. Klassen und einen Repetitor für Abiturienten zu Russland und der 

Welt im Verlaufe der Jahrhunderte). Durch ihr eingehendes Studium möchte ich 

erkunden, was die Schüler heute über die eigene Geschichte und die der Welt lernen. Hier 

in SPB reicht die Zeit zum Studium der Bücher nicht. Aber im Weiteren komme ich auf 

Beobachtungen während unserer Ausflüge darauf zu sprechen. Übrigens, über die 

Buchläden im Internet, die in Deutschland Bücher in Russisch anbieten, waren keine 

Schulbücher zu beschaffen. Für Interessenten, die schon mal in SPB waren und erfahren 

möchten, wie das Metronetz von SPB jetzt aussieht, hier (nächste Seite) eine aktuelle 

Kopie. Es ist (wie auch das Straßennetz) viel umfangreicher als vor wenigen Jahrzehnten. 

Zum Buchladen (ich war im dom knigi, das heute wieder dom Singera heißt) möchte ich 



hinzufügen, dass ich von der Präsentation der Bücher, ihrer Vielfalt, überwältigt war und 

mich beherrschen musste, um nur das Beabsichtigte zu erwerben. Schulbücher gab es im 

Kellergeschoß, das früher für Besucher nicht zugänglich war. Erwähnt sei auch, dass an 

vielen Stellen Sessel und Sofas standen (und benutzt wurden), um in Ruhe in Büchern 

stöbern zu können. Die Bücher waren alle in Regalen frei zugänglich. Früher musste man 

Verkäufer bitten, einem mal ein Buch zur Einsicht über die Barriere zu reichen. Auch 

standen Rollstühle herum, die man benutzen konnte. Ich habe Shenja zeitweise in einen 

hineingesetzt. 

Links: Das aktuelle Metronetz von SPB. 

An dieser Stelle sei 

erwähnt, dass die Fahrt von 

der Grenze nach SPB über 

sehr moderne, wenigstens 4-

spurige Straßen erfolgte, 

zuerst über die sogenannte 

„scandinavia“ (die derzeit 

teilweise erneuert wird), 

dann über die ZSD 

(zapadnoj skorostnoj 

diameter, die erste 

innerstädtische 

mautpflichtige Schnellstraße 

von SPB) und schließlich 

über die KAD (=kolcevaja 

avtodoroga= Ringautobahn). 

Die letzten beiden verlaufen 

überwiegend angehoben auf 

Stelzen. Die Einheimischen 

jagen mit hoher 

Geschwindigkeit durch die 

Mautstellen der ZSD, da sie 

einen Transponder an Bord 

haben.  Zu meinem Glück gab 

es immer wenigsten eine mit einem Häuschen ausgestattete Spur, in der eine Frau saß, bei 

der ich die fällige Maut in bar entrichten konnte (was wäre, wenn ich vorher in Vyborg 

keine Rubel eingetauscht hätte??). Ich musste zweimal 200 Rbl. und einmal 400 Rbl. 

entrichten.  

Erwähnt sei noch, dass in der U-Bahn (hier Metro genannt, die übrigens sehr tief in der 

Erde verkehrt, da mehrere Arme der Newa zu unterqueren sind) die Jugendlichen am 

Smartphone spielen und die eher Erwachsenen auf iPhons Texte aus Büchern lesen. Mir 



fiel auf, dass viele der ausgesucht Gekleideten auch in der Metro eine dunkle Sonnenbrille 

tragen. 

Den 22. April, ein Sonnabend, verbrachten wir gemeinsam mit den beiden noch lebenden 

Cousinen Ljuda und Shanna von meiner Shenja und dem Ehemann Kolja von Ljuda auf 

meinen Wunsch in Kronstadt. Wir begaben uns dahin mit Koljas PKW. Sie holten uns 

mittags am Stellplatz ab und brachten uns am Abend nach 21 Uhr wieder hierher zurück. 

Von links: Shanna (85 Jahre alt), 

Shenja (87 Jahre alt), Ljuda (71 

Jahre alt) und Kolja (71 Jahre 

alt) sowie Koljas PKW vor 

unserem Womo auf dem 

Stellplatz am Hotel. 

Sie sind alle im Rentenalter. Kolja 

und Shanna arbeiten seit 

mehreren Jahren nicht mehr, was 

in Russland gar nicht so üblich 

ist, da in der Regel die Rente 

nicht gerade üppig ist. Shanna 

hat aber eine gute Rente (wie sie 

mir sagte; auf meine Nachfrage 

gab sie zu, dass diese  über 

25000 Rbl. im Monat aber unter 

50 000 Rbl. liegt). Kolja hatte 

aufgrund einer verspätet 

entdeckten schweren 

Zuckerkrankheit große 

gesundheitliche Probleme und 

arbeitet nicht mehr. Obwohl Kolja geborener Ukrainer ist, der nach dem Studium in Leningrad blieb, ist er ein überzeugter Anhänger 

von  Putins Politik. Ebenso Ljuda. Shanna äußert Bedenken bzgl. Putins Politik. Alle sind aber auf politischer Ebene nicht engagiert und 

konsumieren das staatliche russische Fernsehen. 

  



Unsere Fahrstrecke vom Stellplatz auf die Insel Kotlin  mit der Stadt Kronstadt über 60 km. Die Insel ist erst seit einigen Jahren 

über einen Teil der neuen Ringstraße KAD ohne Schiff erreichbar. Wegen schrecklich vieler Staus erreichten wir unser Ziel erst nach 

vier Stunden Fahrt mit dem PKW und hatten große Probleme, einen Parkplatz am Park „Patriot“ zu ergattern. Zu viele Sankt 

Petersburger wollten an dem Sonnabend mit dem PKW raus aus der Stadt. Wenn man davon absieht, dass ich 2013 mit dem Womo 

schon mal über die KAD vom Südufer des Finnischen Meerbusen über die Insel zum Nordufer des Finnischen Meerbusens fuhr, war es 

diesmal mein erster Besuch auf der Insel. Bis 1990 war die gesamte Insel militärisches Sperrgebiet. Als Marinestützpunkt wurde sie 

seit Zar Peter I. als solcher ausgebaut und genutzt, um Sankt Petersburg von See her zu schützen. Bis  1939 gehörte das unmittelbar 

neben der Insel gelegene Nordufer des Finnischen Meerbusens erst zu Schweden und später zu Finnland (wobei zu vermerken ist, dass  

ab Anfang des 19. Jahrhunderts bis 1917 Finnland als autonomes Fürstentum ein Teil des Russischen Imperiums war, seit 1917 ist es 

unabhängig). 

Eine Karte der Insel Kotlin. 

Ich habe einige der 21 Forts 

(Festungsanlagen) eingetragen, 

17 von ihnen sind künstlich auf 

durch Aufschütten von Gestein 

im Meer entstandenen Inseln 

errichtet. Die restlichen vier 

auf Kotlin selbst bzw. am 

Südufer des Finnischen 

Meerbusens. Als erstes Fort 

war Kronschlot fertig (1704). 

Ab 1715 legten ausländische 

Handelsschiffe auf der Insel 

an. 1723 wurden die ersten 

Straßen auf der Insel angelegt. 

Es entwickelte sich das 

heutige Kronstadt. Der Ausbau 

der Verteidigungsanlagen 

dauerte bis 1896 an. 1918 gab 

es auf der Insel 23 Kirchen. 

Nach 1990 begann man mit der Erschließung der Insel als Erholungsgebiet. Heute baut man sie als Vorzeigeobjekt der „patriotischen“ 

Vergangenheit (insbesondere der Zarenzeit) aus. 

           

Denkmale für die zaristischen Admirale Makarov (links) und Uschakow (rechts) auf dem zentralen, sogenannten Ankerpatz, mit der 

Meereskathedrale (im Hintergrund). 

Da auf der Seite noch etwas Platz ist, möchte ich einfügen: wir parkten zuerst am neu eingerichteten Park „Patriot“(ausgestattet mit 

massig vielen Denkmalen zur ruhmreichen Vergangenheit – überwiegend der Zarenzeit). Hier fand ich es erstaunlich, dass die privat 

geführte (outsourcing) Toilette (kostenlos wunderbar ausgestattet ist, pieksauber ist und es kümmerte sich ständig Personal darum, 

dass es auch so blieb. 



 

Die Forts waren lange Zeit ungenutzt und vergammelten. Sie werden derzeit als „Denkmale des nationalen Erbes“ hergerichtet. Hier 

das Fort Imperator Alexander I.: links im Jahre 2019, rechts 2022 (beachte: man bezeichnet den Zaren Alexander I. nicht mehr wie 

zu Sowjetzeiten üblich, einfach als Zaren, sondern so wie es seinerzeit üblich war, als Imperator). 

 

Fort Kronschlot, links im Jahre 2019, rechts in 2022. 

 

Die bedeutendste Kirche auf der Insel Kotlin, das Vorzeigeobjekt von Kronstadt, der riesige Morskoj sobor (Meereskathedrale), im 

Abendlicht.  



     

Links: Blick unter die Kuppel des Sobors. Rechts habe ich das riesige vergoldete Kreuz auf der Kuppel des Sobors wegen seiner 

besonderen Form nochmals herangezoomt. 

   

Wir waren wirklich da. Links mit Ljuda, rechts mit Klaus. Shanna steht auf beiden Bildern rechts, Kolja versteckt sich im Hintergrund. 

So wird Shenja von ihren Cousinen immer geführt. 

Auf dem großen Platz vor der Kathedrale (er heißt 

Ankerplatz, weil in den Boden ein riesiger 

Schiffsanker aus Kacheln eingraviert ist) gibt es 

auch ein Ewiges Feuer zum Gedenken an die 

gefallenen Marineangehörigen. Mich interessierte 

natürlich sofort, wie man dabei mit den Opfern des 

Mjateshs (=Meuterei, so wurde der Aufstand in der 

Sowjetzeit benannt) der Kronstädter Garnison (und 



auch des Großteils der Bevölkerung der Stadt) sowie der vor der Insel ankernden 

Schlachtschiffe gegen die Sowjetmacht im Jahre 1921 umgeht. In der neuzeitlichen 

Literatur werden dazu drei verschiedene Standpunkte geäußert. Einer davon ist der von 

Trotzki im Exil niedergeschriebene (unter seiner aktiven Mitwirkung wurde die Meuterei 

von der Sowjetmacht niedergeschlagen). Der Aufstand geschah in den ersten 16 Tagen 

des März 1921 kurz nachdem die Bolschewiki (die Roten) im Bürgerkrieg über die Weißen 

(bürgerlich Orientierte und Anhänger des Zaren) endgültig gesiegt hatten und von Lenin 

der Übergang vom Kriegskommunismus zur NÖP (=neue ökonomische Politik, die 

Privatwirtschaft wieder erlaubte, Stalin erklärte die NÖP 1929 für beendet) erklärt 

wurde, damit die Hungersnot im Lande abklingt, was auch geschah. Alle Meinungen der 

Historiker berücksichtigen, dass die Meuterei durch Unzufriedenheit mit den 

Lebensumständen (schlechte Versorgung) mit hervorgerufen wurde und nicht nur rein 

politische Gründe hatte (Unzufriedenheit mit der Politik der Bolschewiki).  

Warum interessierte mich das so? Dazu muss ich einfügen, die früher so bezeichnete 

Große Sozialistische Oktoberrevolution (vom 6./7. November 1917), welche die 

Bolschewiki an die Macht brachte und die seit Februar 1917 regierende Provisorische 

Regierung Russlands unter Kerenski stürzte (die  u.a. den letzten Zaren Nikolaus II. zum 

Abdanken nötigte) wird von der heutigen offiziellen Geschichtsschreibung nicht mehr 

unter diesem Namen erwähnt, sondern figuriert entweder einfach als Oktober-Umsturz 

oder bolschewistischer Umsturz. Der 7. November verschwand 2004 aus dem Kalender als 

Feiertag. Als Ersatz ist der 4. November als  Den voinskoj slavy Rossii – Den narodnovogo 

jedinstva (Tag  des militärischen Ruhms Russlands -Tag der Einheit des Volkes) 

eingeführt worden. An dem Tage (4.11.) gelang 1612 die Befreiung Moskaus von den 

polnischen Interventen. Er wurde in der Geschichtsschreibung der orthodoxen Kirche 

immer als Tag der Kasaner Ikone der Gottesmutter gefeiert. Nach 1990 bis 2004 wurde 

der 7. November noch als Feiertag unter dem Namen „Tag des Einverständnisses und der 

Befriedung“ (Den soglasija i primirenija) begangen. Es fand also nach 1990 eine 

Neuorientierung im Verständnis der eigenen Geschichte statt, hin zur Hervorhebung 

patriotischer Elemente, besonders der Zarenzeit. Da ich in letzter Zeit bei YouTube viele 

Dokumentationen sah, welche die nach dem 20 Parteitag der KPdSU erfolgten 

Rehabilitierungen (z.B. der 1937 hingerichteten Heerführer, u.a. Marschall 

Tuchatschewskijs) von zu Stalins Zeiten Verurteilten, wieder in Frage stellen, kaufte ich 

die oben erwähnten Schulbücher und mich interessierte, wie der Kronstädter Aufstand 

von 1921 jetzt gesehen wird.  

  Gesamtansicht des nach 1995 eingerichteten Ewigen Feuers zwischen den geteilten 

Hälften einer  Pyramide auf dem Ankerplatz von Kronstadt. 



Ich bin etwas enttäuscht, da das Denkmal allen Opfern aus den Reihen der Kronstädter 

Matrosen, die in den revolutionären Ereignissen von 1905, 1917 und 1921 fielen, gewidmet 

ist; die sehr zahlreichen Opfer des Aufstandes von 1921 also nur u.a. erwähnt werden. 

Das im Ukas von Jelzin aus dem Jahre 1994 (siehe weiter unten) erwähnte Denkmal für 

die Aufständischen wurde bis heute nicht errichtet. In dem Ukaz werden alle 1921 zum 

Tode Verurteilten und alle Verbannten Aufständischen rehabilitiert und die Errichtung 

eines besonderen Denkmals in Kronstadt angeordnet. Nachfolgend bringe ich die am 

Ewigen Feuer angebrachten Inschriften. 

 

1905-1906: Furchtlos fielt ihr im Kampf um Freiheit und habt unter Kugeln den Weg zum Oktober aufgezeigt. 

 

 

1917: Unter dem roten Banner habt ihr im Feuer der Revolution den Ruhm Kronstadts für ewig errichtet. 

 

Gefallen im Kampf für das Glück der Völker haben sie die Dankbarkeit der Lebenden verdient. Zum Gedenken an die Opfer des 

Kronstädter Aufstandes von 1921. (Vermerke: Nur hier waren rote Nelken abgelegt). 

Für die von euch, die das Russischen mächtig sind und sich in der Geschichte der 

Sowjetunion näher auskennen, bringe ich anschließend Dokumente, die überwiegend zum 

hundertjährigen Jubiläum des Kronstädter Aufstandes in Russland veröffentlicht wurden 

und den Hergang der Ereignisse vom März 1921 näher schildern (größtenteils ohne 

Übersetzung, bitte notfalls die Vergrößerungsmöglichkeiten benutzen).  

 



Resolution der am Aufstand 

beteiligten Matrosen und 

Offiziere der beiden 

Schlachtschiffe Petropawlowsk 

und Sewastopol. 



 

Lenin, Trotzki und Woroschilow (alle im 

Zentrum des Fotos) im Kreise von 

Rotarmisten, die an der Niederschlagung 

des Aufstandes beteiligt waren. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



Miliz aus den Reihen der Aufständischen in Kronstadt. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Stepan Petritschenko (siehe Pfeil), der 

Anführer der aufständischen Matrosen in 

Finnland im Kreise von Emigranten und 

Oppositionellen. Er entkam wie auch 

Tausende der Aufständischen über das 

Eis des zugefrorenen Finnischen 

Meerbusens nach Finnland. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Soldaten der Roten 

Armee, vom südlichen 

Festland über das Eis 

des zugefrorenen 

Finnischen Meerbusens 

kommend, greifen die 

Aufständischen an. 

 

 

 

 

 

 



Soldaten der Roten Armee in 

Kronstadt nach der 

Niederschlagung des 

Aufstandes. Links im Foto 

ihre Anführer  Iwan Fedko 

und Pawel Dybenko. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 Ukas von Jelzin aus dem Jahre 1994. 

  

Frühere Grenzverläufe Russlands zu Finnland: Die Linie 

in roter Farbe markiert den Grenzverlauf, wie er zur 

Zarenzeit und bis 1939 galt. Die grüne Linie gibt die 

Grenzlinie ab 1940 an. Die blaue Linie in der Karte 

markiert den Verlauf der von den Finnen errichteten 

Mannerheim-Linie (Verteidigungsbauten). Die Insel Kotlin 

mit Kronstadt ist in der Karte eingetragen. 

 

Zum Abschluss meines ersten Berichtes möchte ich noch kurz auf den Einkauf von 

Lebensmitteln gegen 21 Uhr des Sonnabends in einem Supermarkt der Firma „Lenta“ in SPB 

eingehen. Ich hatte vorher eine Liste mit ca. 25 Lebensmitteln zusammengestellt (für eine 

Woche, alles entsprechend den Vorgaben aus dem Buch „Weight Watchers“, nach dessen 



Rezepten ich seit der Übernahme unserer Hauswirtschaft im Jahre 2013 Mahlzeiten 

vorbereite und auch in Deutschland danach einkaufe). In dem riesigen Einkaufszentrum sah 

es wie in unserem heimatlichen „Kaufland“ aus. Bis auf einen Packen Rhabarber und 

Radieschen bekam ich alles, auch Lamm- und Truthahnfleisch. Dabei waren meine Wünsche 

bzgl. Obst und Gemüse (die bei Weight Watchers reichlich vorkommen) nicht gerade 

bescheiden. Fast alles war vaterländischer (d.h. russischer) Herkunft (bei Weintrauben, 

Bananen, Apfelsinen,… bin ich da nicht so sicher), bei löslichem Instant-Kaffee (von Nestle) 

und Toastbrot bin ich unsicher. Die Kaffeedose sah wie das Schweizer Original aus, auf der 

Packung Toastbrot war der Text in Russisch, aber es war die USA-Flagge groß darauf 

abgebildet und es stand in großen lateinischen Lettern das Wort „Harris“ drauf. 
 

 

Begonnen am 28.04.2023 in Sankt Petersburg, abgeschlossen am 01.05.2023 in Finnland. 


